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Asquith in Bedrängnis
Die Antwort des Miniſterpräſidenten an die Unioniſten

London, 6. April. Reutermeldung. (Unterhaus.)
Asquith erklärte, daß die Regierung mit der Prüfung der
Zahl der bereits aufgebrachten und unter dem gegenwärtigen
Syſtem noch erreichbharen Rekruten beſchäftigt ſei. Sie er
wäge, wie viele Rekruten noch nötig ſein würden und werde ihre
Entſcheidung vor Oſtern mitteilen. (Das ſtellt die Ant-
wort auf das bekannte unioniſtiſche Ultimatum an die Regie-
rung in der Rekrutiernngsfrage dar. Schriftl.)

Bern, 6. April. „Temps“ erklärte die Aufſchiebung der
Reiſe Runcinmans nach Paris ſei erfolgt, weil man demnächſt
bewegte Debatten im Unterhauſe über die
Rekrutierung erwarte. Die Schwierigkeiten der
engliſchen Regierung ſeien unbeſtreitbar. Man
ſpreche ſogar davon, daß nach Asquiths Rückkehr eine Um
geſtaltung des Kabinetts erfolgen werde, wobei Runci-
man, MeKenna und Harcourt entſchloſſeneren Liberalen Platz
machen müßten. „Temps“ geſteht ein, daß die Rekrutie-
rung der Ledigen ein ungenügendes Ergebnis
gehabt habe. Schließlich bemüht ſich das Vlatt nachzuweiſen, daß

die Bekundung der Solidarität auf der Pariſer Konferenz Folgen
mit ſich bringe, die durch Perſonenänderungen in dem einen
oder anderen alliierten Kabinette nicht geändert werden könnten,

Die Gründe für Zupellis Rücktritt
Zürich, 6. April. Die „Zür. Poſt“ erörtert allerlei Ver-

mutungen über die Gründe, die zu dem Rücktritt des
italieniſchen Kriegsminiſters Zupelli führten, ſo
z. B., daß er die Verpflichtungen, die Salandra und
Sonnino in Paris eingingen, nicht übernehmen
wollte. Am Schluß der Erörterung bemerkt das Blatt: Jedenfalls
wirft dieſer doch immer mit Störungen verbundene Wechſel ein
eigentümliches Licht auf die Handlungseinheit, die
feit der Pariſer Konferenz die Kriegführung des Vier
verbandes beherrſchen ſoll. Erſt der Rücktritt von Gallieni
dann der von Poliwanow und nun auch der Zupellis.
Sehr oft darf dieſes Experiment nicht wiederholt werden, ſoll nicht
die unité d'action wirklich nur auf dem Papier ſtehen
bleiben.

Amerika und Englands Poſtraub
Die engliſche Antwort „nicht befriedigend“

New York, 6. April. (Durch Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Die Antwort Englands auf den amerika-
niſchen Einſpruch gegen die Beſchlagnahme der
Poſtſendungen wurde dem Kabinett vorgelegt. Die
Antwort iſt der „Aſſociated Preß“ zufolge nicht befriedigend.

Die neue engliſche Bannguterweiternng
London, 6. April. Die Ausführungen Lord Robert

Cecils im Unterhauſe über die jüngſte Order in
Council zur Londoner Deklaration lauten:
Den Hauptgegenſtand der Order bildet die Erklärung, daß

die Begriffe der fortgeſetzten Reiſe in voller Aus-
dehnung nicht nur auf unbedingte, ſondern auch auf be
dingte Bannware Anwendung finden, ebenſo auf die
Blockade. Als einziger Unterſchied in der Behandlung der
bedingten und unbedingten Bannware bleibt beſtehen, daß be
dingte Bannware nur beſchlagnahmt und verurteilt werden kann,
wenn ſie für die Streitkräfte des Feindés oder den
Gebrauch der feindlichen Regierung beſtimmt iſt, wäh-
rend unbedingte Bannware dem gleichen Schickſal unterworfen
iſt, wenn ſie für einen Teil des feindlichen Gebietes beſtimmt iſt.
Bei der Durchführung dieſer Maßnahmen im gegenwärtigen
Stadium des Krieges, iſt der Unterſchied zwiſchen beiden Arten
von Konterbande unweſentlich, da ja im Grunde alle Güter, die
nach dem Gebiet unſerer Feinde geſandt werden, unmittelbar
oder mittelbar zum Nutzen der Streitkräfte verwendet werden
und daher in gleichem Maße der Beſchlagnahme unter-
liegen, ob ſie unbedingte oder bedingte Konterbande ſind. Die
Regierung beabſichtigt in amtlicher Form eine Liſte der
Bannwaren zu veröffentlichen, in der ſowohl die unbedieig-
ten, wie die bedingten Bannwaren zuſammen gedruckt ſind, ſo
daß alle neutralen Kaufleute über deren Zugehörig-
keit zur einen oder anderen Kategorie ſich unterichten können.
Dies wird geſchehen, ſobald neue Erweiterungen der
Banngutlifte, worüber die Entſcheidung ſchwebt, gemacht
ſind. Eine Ergänzung der Order in Council bildet die Erläute-
rung gewiſſer Umſtände, die die Vermutung erwecken, daß auf-
gebrachte Güter feindliche Beſtimmung haben. Jnsbeſondere
wird darin ausgeführt, daß die erwähnte Vermutung beſteht,
wenn Waren an eine Perſon in einem neutralen Lande konſig-
niert ſind, von der ſchon von früber bekannt war, daß ſie Bann
warxe an den Feind ſendet

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. April. Amtlich wird verlautbart 6. April:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Hochfläche von Doberdo wurden öſtlich
Selz die unlängſt vom Feinde genommenen Gräben voll
ſtändig geſäubert. Jtalieniſche Gegenangriffe
ſcheiterten. Jm Ledro- und Judicarien- Ab-
ſchnitt unterhielt die feindliche Artillerie ein lebhaftes Feuer.
Angriffe ſchwächerer italieniſcher Kräfte gegen unſere Stel-
lungen nordöſtlich des LedroSees und im Daone-Tal
wurden abgewieſen. Sonſt beſchränkte ſich die Kampftätig-
keit auf mäßiges Geſchützfeuer in einzelnen Abſchnitten.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wilſon verſchiebt die Entſcheidung
New York, 4. April. (Funkſpruch des Vertreters des W.

T. B.) Die „Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington: Da ſchlüſ-
ſiges Beweismaterial über die jüngſten Angriffe auf
Schiffe, auf denen ſich Amerikaner befanden, noch fehlt,
haben Präſident Wilſon und das Kabinett heute wieder
die Entſcheidung über den Kurs den die Vereinigten
Staaten einzuſchlagen haben, aufgeſchoben.

New York, 3. April. (Funkſpruch vom Vertreter des W.
T. BV.) Ein Pariſer Telegramm der „World“ vom 2. April be
ſagt: „Nach einer halbamtlichen, im Marineminiſterium ausge
gebenen Mitteilung iſt das ſchlechte Wetter in der Nordſee, wel
ches die Minen- und Netzſperre der Alliierten in Un-.
ordnung gebracht hat, für die jüngſte Unterſeeboot-
tätigkeit im Kanal verantwortlich. Obenſtehendes wird
hier von einigen als Anhaltspunkt dafür aufgefäßt, daß trei
bende Minen für die jüngſten Unglücksfälle ver-
antwortlich ſein könnten.“

Der jüngſte Zeppelinangriff im engliſchen
Bericht

(Amtlich.) An den geſtrigen An
griffen auf die öſtlichen Grafſchaften nahmen
drei Zeppeline teil. Der erſte griff um ungefähr 9 Uhr
an, wurde aber durch das Feuer der Abwehrkanonen vertrieben
nachdem er fünf Bomben abgeworfen hatte. ohne Schaden
anzurichten (2) oder jemanden zu verletzen. Wie berichtet wird,
wurde dieſer Zeppelin durch das Kanonenfeuer getroffen (2)
Der zweite erſchien an einer anderen Stelle um 10 Uhr 15
Min. und ließ keine Vomben fallen. Der dritte griff wieder
an andrer Stelle an und verurſachte nur unbedeutenden Sach-
ſchaden. (2) Jnsgeſamt wurden 24 Exploſions- und 24
Brandbomben abgeworfen. Ein Kind wurde getötet; zwei
Männer, eine Frau und fünf Kinder wurden verwundet. Es
wurde kein militäriſcher Schaden angerichtet. (Natürlich!)

London, 6. April. (Meldung des Reuterſchen Biüros.)
Die „Eaſtern Morning News“ meldet, daß ein Zeppelin
über einer Stadt an der Oſtküſte erſchien. Er wurde gleich
gehörig empfangen Seine Anweſenheit wurde ſofort
bemerkt. (Unglaublich!)) Ein Scheinwerfer wurde auf ihn
gerichtet. worauf ſogleich eine heftige Artilleriebeſchießung
folgte. Es war eine helle Nacht, ſo daß man den Zeppelin
deutlich ſehen konnte. Das Luftſchiff bewegte ſich nicht in
großer Höhe und blieb einige Zeit auf demſelben Punkte
ſtehen, als ob es zögerte, welche Richtung es einſchlagen
ſollte. Die Luftſchiſfer ſuchten vergeblich, aus dem
Strahlenkegel herauszukommen. Man ſah die Projektile
rings herum berſten. Schließlich verſchwand der Zeppelin
in öſtlicher Richtung, nachdem er einige Bomben gquf
die Vorſtadt abgeworfen hatte.

Die neue Sommerzeit
Vom 1. Mai bis 30. September die Nhren eine Stunde

vorgeſtellt
Berlin, 6. April. Der Bundesrat hat heute beſchloſſen,

daß in der Zeit vom 1. Mai bis zum 30. September
1916 an Stelle der mitteleuropäiſchen Zeit, die in Deutſch
land durch das Reichsgeſetz vom 12. März 1893 eingeführt
iſt, als geſetzliche Zeit die mittlere Sonnenzeit des 30.
Längengrades öſtlich von Greenwich gelten ſoll. Das be
deutet, daß die Uhren für dieſe Zeitſpanne um eine
Stunde vorzuſtellen ſind. Demgemäß wird der
1. Mai 1916 bereits am 30. April 1916 nachmittags 11 Uhr
beginnen, der 30. September 1916 aber um eine Stunde ver

London, 6. April.

längert werden, damit am 1. Oktober 1916 die mitteleuro-
päiſche Zeit wieder in Kraft treten konn

Die Verſorgung der
Kriegerfamilien

Dank dem ſozialen Geiſte, der die Nation erfüllt und in
der deutſchen Sozialverſicherung eine Frucht gezeitigt hat,
die andere Staaten zur Nacheiferung angeſpornt hat, haben
unſere tapferen Krieger mit dem beruhigenden Bewußtſein
in den Kampf fürs Vaterland ziehen können, daß für ihre
daheim zurückgelaſſenen Angehörigen in viel beſſerer Weiſe
geſorgt iſt, als es in früheren Zeiten geſchehen konnte. Für
den Geiſt der Truppe iſt es ſicherlich nicht ohne Einfluß,
wenn ſich der Einzelne der Sorge um das Wohl und ge-
gebenenfalls die Verſorgung ſeiner Angehörigen gänzlich
überhoben weiß. Für das deutſche Volk war es ſe bſtver-
ſtändlich, daß mit der Mobilmachung des Heeres zugleich
eine umfangreiche Liebestätigkeit hinter der Front mobili-
ſiert und organiſiert wurde, die es ſich zur Aufgabe machte,
die Fürſorge für die Kriegerfamilien über die geſetzlichen
Bahnen hinaus zu erweitern und zu vertiefen.

Aber das Grundlegende und Entſcheidende iſt ſelbſtver
ſtändlich die geſetzliche Verſorgung. Daß die Geſetzgebung
in dieſer Hinſicht ihre volle Pflicht und Schuldigkeit getan
hat, zeigt ein Ueberblick, der keineswegs auf Vollſtändigkeit
Anſpruch erhebt, über das weite Gebiet der Unterſtützungen,
auf die die Angehörigen und die Hinterbliebenen von
Kriegsteilnehmern Anſpruch haben. Die reichsgeſetzliche
Unterſtützung ſteht nicht nur den bedürftigen Familien
der mobilen Mannſchaften der Reſerve, der Landwehr und
des Landſturms zu, auch die Familien der aktiven Mann
ſchaften haben darauf Anſpruch. Der Kreis der Perſonen,
die eine Unterſtützung erhalten können, iſt möglichſt weit ge
zogen; außer Frauen und Kindern, wobei die unchelichen
Kinder den ehelichen gleichgeſtellt ſind, können auch Eltern
und Großeltern, Stiefeltern, Stiefgeſchwiſter und Stief-
kinder ſowie die ſchuldlos geſchiedene Ehefrau mit Unter
ſtützungen bedacht werden. Die während des Krieges
niedergekommenen Kriegerfrauen erhalten ferner eine
Unterſtüßung für die Entbindungskoſten und eine Wochen
beihilfe. Dabei iſt zu betonen, daß bei der Prüfun g
der Bedürftigkeit weitherzig und mit tunlichſter
Rückſichtnahme auf die beſonderen Verhältniſſe verfahren
werden ſoll. Mit dieſen Unterſtützungen von Reichs wegen
iſt jedoch die Fürſorge noch nicht erſchöpft, ſie wird noch
durch die Zuſchüſſe ergängt, welche die Kommunalver
bände, Gemeinden und Kreiſe gewähren, die
darin vielfach bis zur vollen Höhe der Sätze der Reichs
unterſtützung gegangen ſind.

Für die Hinterbliebenen der gefallenen Kriegs
teilnehmer ſorgt das Militärhinterbliebenengeſetz. Für die
Höhe der Verſorgung aus dieſem Geſetz iſt der Dienſtgrad
des geblicbenen Kriegers maßgebend. Die Bezüge be-
tragen für die Witwe eines Gemeinen 400 Mk., eines Unter-
offiziers 500 Mk., eines Feldwebels 600 Mk. das vaterloſe
Kind erhält ein Fünftel, das elternloſe ein Drittel dieſer
Sätze. Bedürftige Eltern erhalten ein Kriegselterngeld bis
zu 250 Mk. nach dem Maßſtab, in welchem der Verſtorbene
deren Ernährer geweſen iſt. Außerdem ſollen beſondere
Beihilfen für die Gründung einer neuen Eriſtenz an die
Hinterbliebenen gegeben werden, und zwar, wie die Regie-
rung im Reichstag ausdrücklich zugeſtanden hat, unter Be
rückſichtigung des bisherigen Arbeitseinkommens des Ver-
ſtorbenen, damit ſich die Familie auf ihrer ſoziglen Stufe
zu behaupten vermag. Meber die ſchwierigſte Zeit unmittel
bar nach dem Tode des Ernährers ſoll die Vergünſtigung
hinweghelfen, daß auf drei Monate die Sätze der reichsgeſetz-
lichen Familienunterſtützung und die Sätze der militärgeſetz-
lichen Hinterbliebenenverſorgung nebeneinander gewährt
werden.

Jn umfaſſendem Maße geſorgt iſt alſo für unſere
tapferen Helden und deren Angehörige, aber es ſind guch
Rieſenſummen dafür aufbringen. Daß das deutſche Volk
ſo gewaltiger Leiſtungen föhig iſt, verdankt es ſeiner glänzen-
den wirtſchaftlichen Lage; daß es ſie für ſolche Zwecke auf-
bringen muß, daran ſind die Völker ſchuld, die in ihrer
Verblendung von Neid und Haß dieſen Krieg angezettelt
haben. Darum iſt es eine Forderung ausgleichender Ge
rechtigkeit, daß ſie durch eine ihnen aufzuerlegende Kriegs
entſchädigung die Laſten tragen helfen, die der Krieg dem
deutſchen Volke hinterläßt.

v. Eichhorn
Der General v. Eichhorn, den zu ſeinem 50 jährigen

Dienſtjubiläum der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg als
den Sturmbock bezeichnete, der die Ruſſen über den Nijemen
gejagt hat, und als den Prellſtein, an dem der ruſſiſche An
griff zerſchellt, iſt. geboren am 13. Februar 1848 zu Breslau,
als Sohn des Regierungspräſidenten v. Eichhorn und einer

v



Dchter des Philoſophen v. Scheling. Er wt gz die Armes
ein am 1. April 1866 und nahm am Feldzug 1866 und 1870

Anteil. Er wurde am 1. Dezember 1905 General der Jn
fanterie. Aus ſeiner Ehe mit Jenny Jordan, Tochter des
Wirklichen Geheimrats Jordan, ſtammen zwei Söhne und

eine Tochter Gg. S.
Hollands Neutralität

Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:
„Die in der Zweiten Kammer der holländiſchen General

ſagten nach Schluß der Seheimſibung in öffentlicher Sitzung ab
gegebene Erklärung der nieder ländiſchen Re-
gierung verkündet den unerſchütterlichen Beſchluß der ſtrik
ten Wahrung der Neutralität und ndet dieSuſpendierung der periodiſchen Urlaube als eine orgemaß
r die J e habe in h d. h. Tatumſtänden,
„die eine Zungh er Gefahren, denen unſer Land ausgeſetzt
iſt, befürchten laſſen.“

Von welcher Seite, von welcher Macht hat Holland eine Ge
fährdung ſeiner Jnterſſen zu befürchten Die Antwort iſt nicht
ſchwer. Die engliſche Regierung hat mit dem Artikel 19
der Londoner Seerechtsdeklaration den letzten Reſt völkerrechtlichen
Schutzes der neutralen Stagten gegen Vergewaltigunoen beſeitigt.
England maßt ſich das Recht an, neutrale Schiffe und Ladungen
ch dann wegzunehmen, wenn ſie unter dem Schutze des Artikel
19 der Londoner Deklaration die Blockade brechen, um einen neu
tralen Hafen anzuſteuern. Es kommt hinzu, daß England
zweifellos bei Holland Sondierungen vorge-
nommen hat zum Zweck ſei es der Landung oder
des Durchmarſches engliſcher Truppen auf hol-
ländiſchem Gebiet, ſei es mindeſtens der völligen
Abſperrung des Grenzverkehrs zwiſchen Hol
land und Deutſchland. Die engliſche Regierung hat zwar
durch Reuter erklären laſſen, daß auf der Pariſer Konferenz nichts
den Niederlanden Nachteiliges erörtert oder erwähnt worden ſei,
und daß die Alliierten auch keine Landung auf kolländiſchem Ge
biete planten. Aber ein amtliches engliſches Dementi
beweiſt nichts.

Wenn von Gefahren oder von einer Zunghme der Gefahren
die Rede ift, die Holland bedrohen, ſo kann nur die Entente, in
erſter Linie England, damit gemeint ſein. Denn zwiſchen Hol-
land und Deutſchland haben von altersher die angenehm
ſten freundnachbarlichen Beziehungen beſtanden. An böswilligen
Verſuchen, das gute Einvernehmen der beiden engwerwandten Völ
ker zu ſtören, hat es nicht gefehlt. Aber immer wieder hat ſich das
holländiſche Volk überzeugen müſſen, daß ihm das deutſche Volk
freundſchaftliche Geſinnung entgegenbringt und ſehr wohl zu
ſchätzen weiß, was es in geiſtiger und wirtſchaftlicher Hinſich:
Holland verdankt. Von Deutſchland hat Holland gang gewiß eine
Gefährdung ſeiner Neutralität oder eine Bedrohung ſeiner Selb-
ſtändigkeit nicht zu befürchten. Für Deutſchland lien daher der
Hauptwert der holländiſchen Erklärung in der Bekundung des
unerſchitterlichen Enkſchluſſes, die Neutralität ſtrik: zu wahren.“
Das entſpricht der bisherigen Haltung Hollands, das ſich dabei
ſo weit dies gegenwärtig überbauvt möglich, wohl befunden har.
Die deutſche Regierung bat auch ſtets der ſchwierigen Lage, in der
ſich Holland befindet, volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Wenn
jetzt die holländiſche Regierung auch weiterhin die Beobachtung
ſtrikteſter Neutralität für ſich in Anſpruch nimmt, ſo weiß
Deutſchland, daß damit wirkliche, ehrliche und volle
Neutralität gemeint iſt, nicht etwa bloß eine einſeitige Neutrali-
tät, die ſich von Symvathien oder Antivothien oder dem Moment
des größeren Vorteils leiten läßt, und deshalb die Bezeichnung
„Neutralität“ nicht wohl verdient.

Der Untergang der „Tubantig“
Anmſterdam, 5. April. Heute beſchäftigte ſich der
Schiffartsrat mit dem Untergang der „Tu
bantia“. Der Sitzung wohnten u. a. der Hauptinſpektor
der Schifſahrt Mulle und der Direktor des Lloyd Wilmink
bei. Als Sachverſtändiger war der Chef des Torpedo
dienſftes Kapitänleutnant Canters anweſend. Aus dem
Zeugenverhör ergaben ſich keine beſonderen neuen
Tatſachen, Kapitänleutnant Canters teilte mit, bei der
Unterſuchung der Kupfoerſtücke die in einem
Boote der „Tubantia“ gefunden wurden, habe ſich heraus
geſtellt, daß ſie zweifellos von einer Luftkammer eines
Torpedos herrührten. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob

es ſich um ein deutſches Torpedo handle, ſagte Kapi-
tänleutnant Canters, er dürfe keine Schlüſſe ziehen, da auf
den Sticken kein Merkzeichen ſtand. Schwartz
kopff-Torpedos ſeien an Japan, Holland, Griechen
land, Spanien und einige ſüdamerikaniſche Staaten ge
liefert worden. Er glaube beſtimmt, daß die „Tubantia“
von einem Schwartzkopff-Torpedo getroffen
wurde, über deſſen Herkunft er aber nichts mitteilen könne.
Er habe übrigens vom Marinedepartement erfahren, daß
wiederum ein Stück Metall in einem der Boote gefunden
wurde. Auch habe er gehört, daß auf dem „Wodden“ ein
bronzenes Torpedo gefunden wurde. Beides werde unter
ſucht werden. Aus der che miſchen Unterſuchung ſei her
vorgegangen, daß das gefundene Metall mit dem der
Schwartzkopff-Torpedos, wie ſie von der Marine benutzt
werden, genau übereinſtimme.

Bei der Unterſuchung der „Tubantia“ durch die
Taucher hat ſich herausgeſtellt, daß das Loch im Schiffs-
körper zwölf Meter lang iſt. Die „Tubantia“ liegt mit dem
Leck nach oben, ſieben Meilen vom Noordhinder Leucht
ſchiff. Die Entſcheidung des Schiffsrats wird ſpäter er
folgen.

Verſenkt
London, 6. April. Der engliſche Dampfer „Berwind-

vale“ (5242 Tonnen) iſt verſenkt worden.
Nach einem Telegramm aus Maltag iſt der Dampfer

„Clan Campbell“ aus Glasgow im Mittelländiſchen Meer
von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert worden. Die
Mannſchaft wurde gerettet.

Nach einer Lloydsmelbdung aus Havre iſt der norwegiſche
Dampfer „Baus“ torpebiert worden. Vier Mann von der
Beſatzung werden vermißt.

London, 6. April. Nach einer Lloybmeldung iſt der
britiſche Dampfer „Zent“ (3890 Tonnen) verſenkt wor
den. Die Beſatzung wurde gelandet.

Der norwegiſche Dampfer „Peter Hamre“
nicht torpediert

Kopenhagen, 6. April. Nach der „Rationaltidende“
ergab die Seeverklärung über den Untergang des norwegiſchen
Dampfers „Peter Hamre“, beſtehend in der Ausſage des
einzigen Ueberlebenben vor dem norwegiſchen Konſul
in London, nicht mit Sicherheit die Torpedierung
des Schiffes.

Der Königin von Schweden auf dem Wege nach
Deutſchland

Kopenhagen, 8. Apell. Die Königig
eingetroffen und nachP r Vormittagsſtunden a 4

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 6. April.

Am Bundesratstiſch: v. Jagow, Helfferich, Dr. Lisco,
nſchaffe, Dr. Lewald.
d Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr

uten.
Die zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt beim

Etat für den Reichskanzler und die Reichs
kanzlei.

Abg. Payer (Fortſchrittl. Vpt.): Auf die U-Bootfrage
werde ich nicht eingehen, nachdem die Kommiſſion eine
Einigung erzielt hat. Die Kanzlerrede wird im Auslande be
trächtliches Aufſehen erregen; im Inlande hat ſie im großen

jedenfalls Befriedigung erweckt, auch bei denen, die
achlich damit nicht ganz einverſtanden ſein werden. Schon
die Tatſache. daß die verbündeten Regierungen über das,
was ſie wollen, den Schleier ein wenig weggezogen haben,
iſt nicht ganz unerheblich. Die Eingeweihten ahnen gar nicht,
wie wiſſensdurſtig diejenigen ſind, die nichts wiſſen und die
darum wie ein Spielball zwiſchen Furcht und Hoffnung,
zwiſchen Jrrtümern und Mißverſtöndniſſen hin und her ge
worfen werden, nicht aus Neugierde, ſondern weil ſie mit
ſorgen „miterwägen, mitarbeiten und mittun wollen. (Zu-
ſtimmung links.) Keine Macht der Feinde wird imſtande
ſein, uns das wieder zu entreißen, was wir bereits beſitzen.
Wenn man die mitgeteilten Ziele im Weſten ins Auge faßt,
wird man der Reichsleitung Beſonnenheit und Kraft nicht ab
ſprechen können. Für meine Partei kann ich darauf ver
weiſen, daß das, was die Reichsleitung will, im weſentlichen
dasſelbe iſt, auf was wir in unſerer Partei ſchließlich auch
gekommen ſind. Wie die Kanzlerrede auf unſere Gegner
wirken wird, muß abgewartet werden und ſo lange ſie
Friedensneigungen nicht haben, müſſen militäriſche Taten
wirken. (Zuſtimmung.)

Die europäiſchen Neutralen ſind in keiner beneidens
werten Lage. Holland ſieht ſich gezwungen, ſeine Küſten
militäriſch zu beſetzen, nicht gegen uns, ſondern gegen Eng-
land und ſeine Bundesgenoſſen. Man will ihm jetzt die
Kehle zuſchnüren, um Deutſchland den Atem zu nehmen.
Wie mit Holland, ſo verknüpfen uns auch mit den Ver
einigten Staaten Bande des Blutes, und auch hier
iſt ge uns untergeſchobene Abſicht kriegeriſcher Pläne nicht
wahr.

Unſer Bündnis zu Hſterreich- Ungarn und den Balkan
ſtaaten muß wirtſchaftlich, politiſch und mili
täriſch ein dauerndes werden, wenn auch über die
praktiſche Durchführung Einigkeit nicht herrſcht.

Aus dem uns angedrohten Handelskriege, der
uns noch nach dem Friedensſchluß zu Beſiegten machen ſoll,
klingt ein ſtiller Verzicht auf politiſchen und militäriſchen
Sieg hervor. Gegen geſetzgeberiſche Maßnahmen der
Gegner werden wir uns ſchützen können, denn die beſte und
preiswerteſte Ware wird immer abgeſetzt werden. Und un
ſere Feinde werden froh ſein, wenn wir ihnen dieſe Ware
wieder liefern werden. (Sehr richtig.)

Die Heraufſetzung der Höchſt preiſe iſt nicht verſtan
den worden Sie wurde als Prämie auf den Eigennutz und
als Strafe für die Loyalen angeſehen. Hoffentlich bleibt
uns ein abermaliger Kriegswinter mit derartigen Er-
fahrungen erſpart. Die Zuſage der Regierung, betreffend
die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, muß
eingelöſt werden. Sonſt verliert die Regierung das Ver
trauen. Löſt ſie ihr Verſprechen nicht ein, ſo begeht ſie
einen ſchweren Fehler. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Unſerem Heer und un
ſerer Flotte, aber auch beſonders den tapferen Deutſchen in
Oſtafrika gilt unſer Gruß. Sie verteidigen die deutſche
Flagge und wir hoffen „daß ſie ſie verteidigen werden bis
zum Tage des Friedens. (Bravo!) Möge in unſeren Schulen
künftig mehr von Moltke und Hindenburg als von Cäſar
und Alexander gelehrt werden. Bei Hindenburg er-
ſcheint bei ſeinem Militärjubiläum das ganze deutſ ch e
Volk als Gratulant. (Bravol) Möge das Geſchick
uns dieſen Mann noch lange erhalten! (Lebhaftes Bravo!)
Auch was hinter der Front geſchieht, iſt nicht hoch genug zu
veranſchlagen.

Das Jntereſſe der Neutralen iſt von Deutſchland aufs
genaueſte gewahrt worden. (Sehr richtigl) Was uns zu
dem U-Bootantrag veranlaßte, iſt in dem Beſchluß der Kom
miſſion niedergelegt. Wenn die Geſchichte dieſes Krieges
eſchrieben werden wird, ſo wird auch das, was auf wirtſchoftuchem Gebiet geſchehen iſt, als Großtat angeſprochen

werden. Nach dem Kriege wird Europa ein aus tauſend
Wunden blutender, zuckender Körper ſein, im Deutſchen
Volke herrſcht daher tiefe Erregung über die Auffaſſung
amerikaniſcher Neutralität. Die Friedensſehn-
ſucht iſt erklärlich, ſo ethiſch fie auch iſt, man muß aber mit
den Tatſachen rechnen. Ein Volk, das kulturell am meiſten
für die Menſchheit getan hat, als Hunnen und Barbaren
hinzuſtellen, bedeutet, daß die Brücke der Verſtändigung
immer ſchwerer gefunden wird. Wir ſollten uns deshalb
nicht aufdrängen, ſondern ſuchen laſſen. Wir haben die eng
liſche Ausdehnung ruhig mit angeſehen, wir haben geſehen,
wie Frankreich Marokko und Italien Tripolis nahm, ſtets
haben wir Frieden gehalten, immer wieder konnte
ſich Deutſchland auf die Friedensliebe des Kaiſers verlaſſen.
Und der Dank?

Eine Welt von Feinden, Jvon Haß und Leidenſchaft! (Lebhaftes Bravo!) Weil wir
das gelernt haben, ſehen wir eine Sicherung eines dauern-
den Friedens nur in einem ſtarken, unangreif-
baren Deutſchland, in einer Sicherung nach Oſt und
Weſt. Die Oſtſeeprovinzen ſind ein altes Land deutſcher
Kultur. Wenn Belgien nicht wieder ein Glacis der
Feinde werden ſoll, ſo muß dort auch die militäriſche, poli-
tiſche und wirtſchaftliche Obergeltung Deutſchlands ſicherge-
ſtellt werden. Die Freiheit der Meere, die wir zum Atmen
gebrauchen, kann nur ſicher geſtellt werden durch deutſche
Seegeltung. Dieſe Ziele haben nichts zu tun mit Verge-
waltigung anderer Völker. Die Behandlung Griechen
land s war ſchamlos. Die Liquidation deutſcher Unter
nehmungen in England läßt den Deutſchen nichts übrig,
der portugieſiſche Schiffsraub fällt auch auf die Engländer
urück. Der Krieg geht eben gegen das Deutſchtum. Das
echt der Deutſchen im Auslande iſt zunichte gemacht, wäh

rend der Ausländer genau wußte, daß auch ſein Recht in
Deutſchland durchaus gewahrt ſei. Dank gebührt den
Auslandsdeutſchen, daß ſie treu zu dem Deutſchen
Reich gehalten haben. (Bravo!) Die Erhaltung deut

n e e etreſti auch vom Standpu r wir igi en ſur uns eine re eit. Wir müſſen fordern
Wiederherſtellung der Grundlagen für einen fraien

h den tz der deutſchenernunaen im Aus land und de gehört die

wichtige Frage der Regelung der Ubergangszeit vom Krteg
z Frieden und die Rohſtoffverſorgung. Die Zu
unft liegt nicht im Oſten, wir geben den Kampf um den

Weltmarkt nicht auf.
Mit unſeren Bundesgenoſſen müſſen wir ein Mittel

europa ffen, das wirtſchaftlich und politiſch von
größter Bedeutung i

ei uns haben Arbeiter wie Werkmeiſter ſich von nie
mand an Patriotismus übertreffen laſſen, deshalb muß die
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine baldigſt
kommen. Das Wahlrecht der Bundesſtaaten muß freier
werden. Wir erſtreben ein größeres Deutſchland, aber auch
ein freieres Deutſchland, Freiheit nach außen, Freiheit nach
innen! (Lebhaftex Beifall. 95

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Unſer einziges Ziel iſt die
Durchführung des Krieges und die Erringung des Friedens.
Vor dieſem Ziel muß alles zurücktreten, was die Einigkeit
ſtören könnte. (Unruhe.) Das preußiſche Wahlrecht iſt nicht
Sache des Reichstages. (Widerſpruch.)

Alle Teile des Volkes haben willig die ſchweren Laſten des
Krieges getragen, ſie wollen keinen ſchlechten Frieden. Der
Friedenswunſchim Auslande tritt nur ſehr ver
einzelt zu tage. Von allen Seiten klingt uns immer wieder
das Wort von der Niederkämpfung Deutſchlands entgegen.
Da müſſen wir die Zähne zuſammenbeißen und den Kampf
fortſetzen. England müſſen wir

auf die Knie zwingen,
denn es iſt das Herz und das Hirn der uns feindlichen
Koalition. Wir müſſen es zwingen, ſeinen Aushungerungs-
plan aufzugeben. Bei unſerem See- und Unterſee-

rieg ſind wir immer wieder auf Hinderniſſe ge-
oßen.
Feſt ſteht das Urteil über die amerikaniſche Neu

tralität, die es zuließ, die Feinde mit Geld und Muni
tion zu unterſtützen. Ebenſo feſt ſteht aber auch unſer Wille
gegen unberechtigte An- und Einſprüche Amerikas. Die be
rechtigten Jntereſſen der Neutralen haben wir ſtets gewahrt.
Wir laſſen uns aber nicht abbringen von der Anwendung
unſerer Abwehrmittel gegen die Aushun-
gerungspläne. Mit der Zuſtimmung zur Kom-
miſſionserklärung haben wir unſere Grundſätze nicht aufge
geben. (Hört, hört! links.)

Nach Oſt wie nach Weſt muß das Reich geſchützt werden.
Wir müſſen den poſitiven Erfolg erzielen, daß Belgien
feſt in unſerer Hand bleibt. Die pol niſche Frage wird
gelöſt werden; wenn es gemeinſam mit Hſterreich geſchieht,
ſo haben wir das Vertrauen, daß die Waffenbrüderſchaft
auch für ſolche gemeinſame Arbeit von Nutzen ſein wird.

Alles verdanken wir den unvergleichlichen
Heldentaten unſerer Truppen, dem Generalfeld
marſchall von Hindenburg (Bravo) und unſerenHelden. Danken wir ihnen dung ausgiebige Fürſorge für

die Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen. Alles was
hier geſchieht, ſoll ein Gruß ſein für unſere tapferen Trup
pen zu Waſſer und zu Lande, daß das deutſche Volk ein
mütig hinter ihnen ſteht. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Dr. Werner- Gießen Deutſche Fraktion)) Wir
ſchlietzen uns den Dankesworten für unſere Truppen an. Ein
beſonderer Dank gebührt dem Grafen Zeppelin.
Zeitungen, wie dem Berliner Tageblatt, iſt das freie Wort
geſtattet, nicht aber den ſonſtigen deutſchen Blättern und
Männern. Auch den Deutſchnationalen muß das Recht der
Ausſprache gegeben werden. Auch in wirtſchaftlicher Be
ziehung muß der Burgfriede gewahrt werden. Die kleineren
ſelbſtändigen Betriebe müſſen geſchützt werden. Die
„deutſche Mode“ mit ihrer ſinnloſen Stoffvergeudung
iſt ein Hohn auf die Notlage des Volkes. Was angeſtrebt
werden muß, iſt die völlige Sicherung Deutſc.lands. Der
Friede muß ein dauernder werden. Die Intereſſen der
Auslandsdeutſchen müſſen namentlich hinſichtlich ihrer
Eigentumsentſchädigung mit Entſchiedenheit gewahrt
werden. Die deutſchen Reichsgrenzen müſſen bei der
künftigen Regelung im Oſten gegen ſemitiſche Zuwan-

derungen geſchützt werden.
Abg. Haaſe (Soz. Arbeitsgemeinſchaft.). Während die

Konſervativen früher jeglichen Einfluß auf die Regierungs
geſchäfte ablehnten, wollen ſie jetzt in der U-Bootfrage
der Regierung Richtlinien geben und ihr ihre Unzufrieden-
heit äußern. Die Antragſteller haben den Schmerz erleiden
müſſen, daß ihnen geſagt wurde, ſie durchbrächen die Ein
heit. Man hat ihnen ſogar Landesverrat vorgeworfen
Unſere heutige Wirtſchaftsordnung kann nicht den
Intereſſen der Allgemeinheit dienen. Produzenten und
Händler nehmen mehr als notwendig iſt. Der Belagerungs-
zuſtand und die Zenſur müſſen beſeitigt werden. (Präſi-
dent Dr. Kaempf macht den Redner darauf aufmerkſam,
daß die Kommiſſion die Fragen der Zenſur und des Be-
lagerungszuſtandes aus der Debatte ausgeſchloſſen hat.)
Ich denke nicht daran, deshalb jetzt einen Konflikt herbeizu-
führen. Das Briefgeheimnis wird von den Behörden nicht
geachtet. Der Ausbau des Vereinsgeſetzes wächſt ſich zu
einer Tragikomödie aus. Das erbittert die Arbeiter. Sie
fühlen ſich wie der Mohr, der ſeine Schuldigkeit getan hat.
Die überwindung des Widerſtandes der Konſervativen gegen
die Wahlreform wird noch viele Kämpfe koſten.

Geſtern lüftete der Reichskanzler einen Zipfel des
Tuches, das über der politiſchen Zukunft liegt. Wir ſollten
keinem Volksſtamm Wohltaten aufzwingen wollen. 1870
haben wir Frankreich durch unſere Politik in die Arme
Rußlands getrieben, wollen Sie jetzt durch Abtrennung der
Oſtſeeprovinzen und Polens Rußland in die Arme Eng-
lands treiben? (Heiterkeit.) Belgien ſoll überhaupt kein
Vaſallenſtaat werden, auch kein deutſcher. Das Unrecht
zegen Belgien muß wieder gut gemacht werden. (Große
Unruhe und Zurufe. Sie werden mir Loch geſtatten, daß
ich hier die Worte des Reichskanzlers vorbringe. (Heiterkeit.)
Herr Spahn hat aus den Ausführungen des Reichskanzlers
die Folgeru gezogen. daß Belgien politiſch, militäriſch und
wirtſchaftlich in unſerer Hand bleiben müſſe. Dieſe Form
der Annexion iſt für ein bisher freies Volk viel ſchlimmer,
als jetzt die Wegnahme eines Teiles ſeines Beſitzes. Der
Reichskanzler hat geſagt, Landhunger habe Deutſchland nicht,
dabei liegt mir ein Rundſchreiben vor, das mit dem Ruf
ichließt. Land Land, Land! (Bravo rechts.) Jch verſtehe
Sie nicht (nach rechts), wenn Sie dann ſich entrüſten können,

r re T der Gegner. (Sehr gut! bei
er ſoz. A. G.)Schließlich müſſen die Völker, da uns die Rede des Reichs

kanzlers dem Frieden nicht nähergebracht, ſondern uns da-
von weiter entfernt hat, ihr Schickſal ſelbſt in die Hand
aehmen und dem grauenvollen Krieg ein Ende bereiten.
Wir ſind Gegner des Krieges und wollen die völkerrecht
lichen Grundſätze gewahrt wiſſen. ie Kommiſſionser
klärung wird von allen Parteien ieden aufgefaßt, ſie
entſpricht allen Anforderungen. (Heiterkeit.) Wir fordern,

das kann edaß die Regierung Friedensan
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lreilich ſchwer. weil ſie den Frieden diktieren will. Bei allen
Völkern wächſt das Friedensbedürfnis. Für uns gilt der
Ruf: Proleatrier aller Länder vereinigt euch, um den Völ
kern den Frieden zu bringen. Beifall und Händeklatſchen
bei der ſozialdemokratiſchen Minderheit.)

Staatsſekretär Jagow: Als der Reichskanzler im Jahre
1914 die vom Abgeordneten Haaſe angeführten Worte we
gen Belgien ſprach, wußten wir nicht, das Belgien in
nerlich längſt nicht mehr neutral war. (Sehr
tigl) Die Schuld lag auf Belgiens Seite. Wie ſolche Auße

wie die des Abgeordneten Haaſe, im Auslande auf
faßt werden, geht aus einer Außerung des „Oeuvre

hervor, die beſagt, daß, wenn ein franzöſiſcher Sozialiſt
ſolche Ausführungen gemacht hätte, er geſteinigt würde.
Lebhafter Beifall und Heiterkeit.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Wenn es gelingt, die vom
Zarismus geknechteten Polen zu befreien, ſo kann ſich
die ganze Kulturmenſchheit nur freuen. Iſt es Vergewalti
gung, jemand die Freiheit zu bringen? Man müßte ein
Kindskopf ſein, wenn man bei ſo vieler Vernichtung anneh
men wollte, daß nicht ein Grenzſtein verrückt werden dürfe.
Sehr richtig auf allen Seiten.) Auch das U-Boot muß
als Abwehr benutzt werden, damit nicht unſere Frauen und
Kinder dem Hungertod ausgeliefert werden. (Lebhaftes
Bravo.) Den vückſichtsloſen UBootkrieg will auch die Kom
miſſion nicht.

Zu den dringlichſten Aufgaben gehört die Reform der
bundes ſtaatlichen Landtage, namentlich in
Mecklenburg und Preußen. (Heiterkeit.) Über die
Notwendigkeit der ſchleunigen Schaffung der Rechtsfähig-
keit der Berufsvereine beſtehen keinerlei Zweifel. Von der
Regierung iſt den Gewerkſchaften für ihre beiſpiel-
loſen Leiſtungen in dieſem Kriege das größte Lob geſpen
det worden; dafür ſoll die Rechtslage der Arbeiter ver-
ſchlechtert werden. Wir kämpfen für des Reiches Unabhän-
gigkeit nach außen, und ſeine Freiheit nach innen. Fort mit
der Zenſur und dem Belagerungszuſtand. Jm franzöſiſchen
Volke mehren ſich die Friedenswünſche. Aber die
Forderung, daß wir erſt Frankreich und Belgien räumen
müßten, iſt ein unmöglicher Standpunkt. Ebenſo könnten
wir ſagen: erſt unſere Kolonien und freie Bahn auf dem
Seewege. Der Anfang der Verhandlungen iſt auch das
Ende des Krieges. Der Reichskanzler hat geſtern ein ſchönes
Wort von dem aufopfernden Mut der Franzoſen geſprochen.
Das klang anders als die Reden Briands und Asquiths
Das deutſche Volk wünſcht ein baldiges Ende des Krieges
Wir kennen unſere Pflicht als Deutſche und als Sozialiſten
und werden ſie erfüllen. (Lebhafter Beifall und Hände-
klatſchen.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde angenommen.
Abg. Ledebour (ſoz. Arbeitsgemeinſchaft): Nach den Ab-

machungen im Seniorenkonvent ſollte hier eine ausgibige
Debatte über das ganzeGebiet der inneren und ausländiſchen
Politik ſtattfinden. Der Anſtand hätte es verlangt, mir
das Wort zu geben.

Abg. Dr. Liebknecht (wild): Durch die gewaltſame Mund-
haben Sie mich verhindert, zur UBootfrage zu

rechen.
Nach weiteren Bemerkungen entzieht der Präſident dem

Abgeordneten Liebknecht das Wort.
Der Etat des Reichskanzlers und der Reichs

kanzlei wird genehmigt, die Erklärung der
Kommiſſion zur U-Bootfrage angenommen. und die
Reſolution Bernſtein abgelehnt.

Bei den vorliegenden Petitionen verſucht Abg. Lieb-
knecht über den UBootkrieg zu ſprechen, wird aber vom Prä
ſidenten daran verhindert und beantragt ſchließlich, über
die Petition des Profeſſors Schäfer zur Tagesordnung
überzugehen.
Abg. Dr. David (Soz.): Die Ausführungen Ledebours
waren eine rückſichtsloſe Torpedierung jeder geſunden Lo
gik. (Große Heitoerkeit.)
Der Antrag Ledebour wurde abgelehnt und die Petiti
nen kür erlediat erklärt.

(Nachdritck verboten.)

Der große Erzieher
60] Roman von Marianne Weſterlind

Und doch flammte es in Europa auf von Bränden an
allen Ecken und Enden. Einer bluttrunkenen Meute gleich,
ſtürzten ſich die Völker der halben Welt auf Deutſchland, es
zu zerreißen. Auf das herrliche heilige Vaterland

Magda ballte die Fäuſte. Jm Käfig ſeß ſie, abgeſperrt.
Und man hatte, ein Entweichen zu verhindern ein Schloß
vor die Tür gelegt. Jhre deutſchen Zeitungen und Briefe
fing man ab und zerſchnitt das Band zwiſchen ihr und
der Heimat doch wie der Funkenturm ſeine elektriſchen
Wellen in die Runde ſendet, und allen Weſensverwandten,
ſeine Sprache Verſtehenden über Länder und Meere hinweg
Kunde gibt von großen Ereigniſſen im Mutterlande, ſo
ſtrahlten vom fernen Deutſchland Lichtſtröme herüber, ſo
wehten Klänge von Jubel und Begeiſterung, von raſenden
Empörungsſchreien, von eiſerner Trutzbereitſchaft, von tot
ſtarker Liebe zur Muttererde und durchſchauerten ſie bis ins
Mark. Auf dem Sarge ihres Vaters hatte das eiſerne Kreuz
gelegen, wachte er nicht auf vom hellen Fanfarenton über
den Gräbern?

Ach, jetzt mit dabei ſein dürfen in der ungeheuren Woge
nationaler Erhebung! Mithelfen als was? Als
Schweſter? Nein, das konnte ſie ja nicht, die Erfahrung
in Afrika verbot es Aber eine fFrau vermochte auch mit
r Fähigkeiten ihrem Vaterland mit Leib und Leben zu

enen.
Wieder ſprang ein Funken der unſäqlichen Opferwillig-

keit auf die der Heimat im Geiſt Verbundenen über
Gärende Unruhe und Unzufriedenheit durchſchüttelte ſie
Was war ſie hier in Belgien? Ein wertloſes Geſchöpf in
der großen Zeit.

Sie hatte ſeit dem Tode ihres Vaters nicht mehr ge-
betet, da ſie kein geliebtes Menſchenleben mehr zu verlieren
hatte, nun fand ihre dunkle Sehnſucht Ausdruck in heißem

Stammeln vor Gott. J.Um Mittel und Wege zur Mithilfe für das Vaterland
bat ſie ihn, um den Sieg ſeiner Waffen. Sie wußte wohl,
auch die feindlichen, zum Schwert zreifenden Völkerſcharen
beſchworen ihn und erflehten das gleiche von ihm, und unge
duldig, pathetiſch und großprahleriſch belegten ſie ihre
ſchlecht verhüllte Scheelſucht und Beutegier mit den hoch
trabenden Worten: Menſchlichkeit und Freiheit, er aber, der
Herr der Schlachten, würde unbeweglich nach ewigen Seſetzen
der Gerechtigkeit lenken und nur die wirklich große und
gute Sache ſegnen.

Gterauf wurde der Etat des Auswärtigen Am
tes genehmigt. tPerſönliche Bemerkungen zwiſchen den Abgg. Ledebour,
David und Liebknecht, dem ſchließlich das Wort entzogen
wird.

Um 634 Uhr trat Vertagung ein.
Morgen 2 Uhr: Anfragen und Fortſetzung der Etatsbe-

ratung.

Glückwunſchtelegramm des Kaiſers an den
Kanzler

SDerlin, 6. April. Se., Majeſtät der Kaiſer hat dem Reichs
kanzler telegraphiſch herzlich zu den kraftvollen Worten beglück
wünſcht, mit denen er im Reichstage von neuem unſere Stellung
zur Vergangenheit und Zukunft dargelegt hat.

Neutrale Stimmen zur Kanzlerrede
Amſterdam, 6. April. Das „Han delsblad“ ſchreibt

über die Rede des deutſchen Reichskanzlers:
So ſtark die r die der Reichskanzler perſönlich

fühlt, auch in der geſtrigen Rede zum Ausdruck gekommen iſt, ſo
glauben wir doch aus ſeinen Worten entnehmen zu müſſen, daß
ſich in der Haltung Deutſchland wenig geändert hat und daß das
deutſche Kriegsziel dasſelbe geblieben iſt. Ob-
wohl in der Rede Bethmann Hollwegs vieles enthalten iſt, was
wir hier in unſerem neutralen Staate, wo wir ſo herzlich den
Frieden herbeiſehnen, mit dere geleſen haben, ſo können
wir doch nicht vergeſſen, daß bei aller Vorſicht in der Wahl der
Worte der Kern der Rede des Reichskanzlers doch ſo wenig
Hoffnung auf einen baldigen Frieden einflößt,
d Aeußerungen, die ſtets von der anderen Seite gehört
twerden.

Das Blatt iſt mit der Erklärung des Reichskanzlers
über den U-Bootkrieg nicht ganz zufrieden.
Es nennt ſie un deutlich und betont das Recht der
Niederlande, daß kein Schiff torpediert werde, wenn nicht
Tag gen eit feſtgeſtellt iſt, daß es kein holländiſches

iff iſt.
Zürich, 6. April. An der Rede des deutſchen Reichs

kanzlers unterſtreicht der Berliner Korreſpondent der „Neuen
Züricher Zeitung“ als am bedeutſamſten den deutlich
gehaltenen Umriß der deutſchen Kriegs-ziele, mit denen der Kanzler die Grundlinien, innerholb
deren er zu Friedensverhandlungen bereit wäre, klarleg'e.

Die „Züricher Poſt“ ſtellt feſt, daß die Rede feſt,
nüchtern und ehrlich die bisherigen Linien des
Krieges gezeichnet und die deutſche Auffaſſung des Krieges
gekennzeichnet habe.

Das „Luzerner Vaterland“ betont den Zug ins Große,
der durch alle Kanzlerreden gehe, die ſich durch markige,
wahrheitsliebende Darſtellung ohne blendende Phraſen aus
gezeichnet hätten.

Oeſterreichiſch ungariſche Kommentare
Wien, 6. April. Die Blätter würdigen die Ausfüh-

rungen des Reichskanzlers als ein Zeugnis von v
geſchichtlicher Bedeutung, weil darin die Umriſſe d
künftigen Friedens und des neuen Europas bezeichnet und
die Grundlinie für jene Neuordnung geſchaffen wird, welche
von den Zentralmächten im Verein mit ihren getreuen Ver
bündeten geſchaffen werden wird.

Budapeſt, 6. April. Sämtliche Blätter beſprechen die
Rede des Reichskanzlers und heben namentlich die bedeut
ſamen Erklärungen über die Unmöglichkeit des Status
quo ante hervor, wodurch die Friedensfrage auf eine reale
politiſche Grundlage geſtellt und den eitlen Auslaſſungen
über die Zertrümmerung Deutſchlands in würdigſter Weiſe
eine geharniſchte Antwort erteilt worden iſt. Der „Peſter
Lloyd“ ſchreibt, die Rede Bethmann Hollwegs ſei kein kon
kretes Friedensangebot, aber ſie gebe mit aller erdenklichen
Klarheit die Grundlage an, auf der die ſiegreichen Mächte
Zentraleuropas ihre eigene Zukunft zu geſtalten feſt ent

Das alles ſuchte ſie ihrem Gott in kindlichem Vertrauen
nahezulegen und fiebernd haſchten ihre Gedanken in der
Welgeſchichte nach Beiſpielen, die blindes Walten über
Völkergeſchicke verleugneten

Dann erhob ſie ſich, erkenntnisfroh. Gott ſegnet nur
den Reinen und Starken, den mit Recht auf eigene Kraft
Vertrauenden, den. der mit heiligem Zorn um die bedrohte
Scholle kämpft.

Plötzlich faltete ein inbrünſtiges Gebet ihre Hände
„Und dann beſchütze i h en! Er muß als einer der Erſten
hinaus ins Feld, als Führer Wenn er ich ertrüge
es nicht. Nimmermehr löſcht das Leben ſein Bild in mir
aus, mag ich vor ihm auch fliehen ins dunkelſte Afrika, bis
ans Ende der Welt! Beſchütze ihn im bleiernen Todesregen,
führe ihn unverſehrt durch Not und Feuer Nimm an
dere zu dir, ihn nicht Mein Gott, es iſt ja Sünde, was
ich da bete

Sie hatte unverwandt in die Sommerbläue des Him-
mels geſehen, jetzt ſenkte ſie ſchamvoll das Haupt. Und tiefer
fiel es herab, als ſie ſich ſpät zu ſpät des einſamen
Mannes erinnerte im ſchmerzumlagerten Hauſe unter den
Brotfruchtbäumen. Es fror ſie plötzlich Bertold
Brabant Der Name hatte einen fremden Klang be
kommen, Leute, die im Strom der Straße an ihr vorbei-
ſchwammen, hießen ſo. Er war ihr auch nur auf der Straße
des Lebens begegnet und ſie war an ihm vorüber-
gegangen

Sah er ihr nach? Winkte er noch zur Umkehr? Sie
hatte ihm nichts mehr zu ſagen. Aber der Brief, in dem
ſis ihm das ſagte, war jetzt in den Händen der ſeebeherrſchen-
den Engländer.

Er aber ſaß dort unten im Sonnenlande, wie ſie abge
ſchmitten von der Heimat, zum tatenloſen Zuſchauen ihres
großen Exiſtenzkampfes verdammt, und wartete und hoffte
noch. Und war doch in ihrem Herzen ein blaſſeres Bild als
jener andere, der

Wild hämmerte das Blut in den Schläfen. Sie ſuchte
ruhelos nach ablenkender Beſchäftigung, doch ſchon nach
den erſten ungeduldigen Stichen hing ein Blutstropfen an
ihrem Finger, die Augen flogen ohne Achtſamkeit über be-
drucktes Papier, die Taſten unter ihren Händen fangen
fo ſchal.

Als die maſſige Kathedrale Sainte Cécile in Mont-
verrais auf roſigem Abendhimmel ſtand und das Tages-
licht müde und mattverſchleiert niederſickerte, trug Gene-
viève, die ſchwammige Köchin, mit ſaurem Blick das Abend-
afſen auf; jede Färbung von Dienftwilligkeit gegen die

Verwandito das Hauſes war ausgelöſcht in ihrem Weſen.

ſchloſſen ſind. Der W ſchreibt Es ift eine
direkte Folgewirkung der vielen zehäſſigen Auslaſſungen
über die Zertrümmerung Deutſchlands, daß der Kanzler ge
nötigt iſt, die denkbar ſtärkſte Bürgſchaft zu fordern, daß
ſolche Pläne nirgends mehr auftauchen und nicht die Grund
lage einer künftigen Koali bilden können.

Neuer Ententedruck in Athen
Die griechiſche Preſſe fordert die Räumung Salonikis

Athen, 6. April. Miniſterpräſident Skuludis empfing
gleichzeitig den en gliſchen, den franzöſiſchen und den
italieniſchen Geſandten in längerer Audienz. Es ver
lautet, die Entente wünſche weitere Zugeſtändniſſe
von Griechenland ihren mazedoniſchen Militärbezirken gegen
über. Die ganze Preſſe betont die Notwendigkeit, die
Entente zur militäriſchen Räumung Salonikis
zu zwingen, um ein Luftbombardement der Stadt zu ver
meiden. Sie erkennt zum größten Teil an, daß die Entente, falls
ſie nicht hierauf einginge, eine ſchwere moraliſche und politiſche
Verantwortung übernähme.

Norwegen unabhängig von der engliſchen
Kohlenzufuhr

Chriſtiania, 6. April. Die großen Kohlenfelder auf
Spitzbergen ſind von einem norwegiſchen Konſortium ge
kauft worden. Wie die Blätter ſchreiben, wird dadurch Nor
wegen in naher Zukunft von der engliſchen Kohlenzufuhr
unabhängig.

London, 6. April. „Times“ meldet aus Kopen-
hagen: Die Verfügung, wonach es nach dem 25. April ver-
boten ſein wird, in britiſchen Häfen für die ſkandinaviſchen
Länder Kohlen zu laden, falls dieſe Schiffe nicht befrachtet
ankommen, oder mit Frachtgütern des Board of Trade ver
ſehen ſind, hat in den fkandinaviſchen Reederkreiſen einen
ſehr unangenehmen Eindruck gemacht. Auf der
Effektenbörſe fielen die Schiffswerte, da befürchtet wurde,
doß durch dieſe neue Regelung verſchiedene Schiffe den
Dienſt einſtellen müſſen. Man hofft jedoch noch einen
Modnus vivendi zu finden. (7)

Die Schweizer Neutralität
Bern, 6. April. Jm Großen Rat wurden geſtern abend

zwei Jnterpellationen von juraſſiſchen Mitgliedern des
Rates und eine von der ſozialdemokratiſchen Fraktion einge-
bracht über den Bombenabwurf deutſcher Flieger auf
Pruntrut. Die Jnterpellanten verlangten von der Re-
gierung Maßnahmen zur Vermeidung ſolcher Zwiſchenfälle,
wobei ſie das Verlangen des Grenzſchutzes infolge des
Fehlens von Munition ſcharf kritiſierten. Der Regierungs-
präſident Locher, ein gebürtiger Juraſſier, erklärte, daß der
Regierungsrat beim Bundesrat vorſtellig wurde und daß
der Bundesrat beſtimmte Zuſicherungen für eine gründliche
Unterſuchung der Angelegenheit gegeben habe. Die An-
regung der ſozialdemokratiſchen Interpellation auf Schaf
fung einer neutralen Zone zum Schutze der ſchweigzeriſchen
Grenzbevölkrung komme reichlich ſpät, da der deutſche Go
ſandte, Freiherr v. Romboerg, ſchon lange in dieſem Sinne
Schritte unternommen habe, die leider infolge Ablehnung
duuch eine der kriegführenden Parteien zu keinem Ergebnis
führten. Die Frage werde unterſucht, wie die Grenze beſſer
kenntlich gemacht werden könne, wobei man an die Auf
ſtellung hochgeſteckter Fahnen, ſowie an Lichter für d'e Nacht-
zeit denke. Die Jntervpellonten erklärten, von den Schritten
der Regierung befriedigt zu ſein.

Die holländiſchen Eiſenbahnbeamten bekommen wieder
Urlaub

Amſterdam, 6. April. Wie aus Middelburg gemeldet
wird, können die Angeſtellten der Staats-bahnen, die während der letzten Wochen ihren Dienſtort
nicht verlaſſen durften, von heute ab wieder Urlaub er
halten.

Die Franzöſin Geneviève Battin aus St. Amand war eine
gute Patriotin.

Magda rührte die Speiſen kaum an. Stumme Fragen
niſteten ſich ein auf ihrem Geſicht und erhellten es mit
tiefem, inneren Licht. „Wir haben jetzt ein einiges deutſches
Vaterland, weißt du, was das iſt, du Bulldoggengeſicht?
Du weißt es nicht Dein verführtes Volk erhitzt ſich am
Strohfeuer des Phraſentums, an der toten Ruhmesgeſchichte
ſeiner Vergangenheit das meine ſagt in ſchlichten Worten
dem lieben Vaterland, daß es ruhig ſein möge und
wortkarg legt die arme Näherin ihr Notſcherflein auf den
Opferaltar, ſie iſt ja Urenkelin jener Frau, die dem Vater
land einſt ihr langes Blondhaar brachte und Eiſen trug fiir
Gold

Eiſen für Gold auch touſcht mein Volk heute ein
haſt du's gehört, Geneviève Battin? Und wirſt nicht rot
vor Scham und Neid? O, ich weiß von der Sturmflut
der Begeiſterung. die mein Land überſchwemmt, die erſten
Zeitungen noch brachten mir die frohe Botſchaft und durch
rüttelten mich wie Poſaunenklänge. Unſerer Sehnſucht Er
füllung iſt da, geſchloſſen und einig wie ein Mann ſteht
mein ſtarkes Volk, die Grenzlinien von Rang und Stand
und Glauben und Beſitz ſind verwiſcht, der alte Herrgott,
für den man bisweilen wenig Zeit übrig hatte, lebt wieder
auf, die Kinder unſerer Sozialdemokroten ſpielen auf der
Straße Krieg, und niemand von ihnen will Engländer
fenn

Ein Namen ſchoß ihr quer durch dieſes Sinnen
Otto Verhage.
Ob er noch Frratzen ſchnitt bei dem Worte Vaterland,

jetzt in dieſer Zeit beiſpielloſen nationalen Aufſchwungs?
Nein, das Wort Vaterland war zum höchſten Gott im Him
mel geworden, hoch thronte es über wirrem Wunſchgetriebe,
über allem Jdeenzwieſpalt, ſchlug Brücken über Klüfte und
verband ſeelenfremde Volksſchichten mit markigem Hände-
druck, Fürſtenſohn und Arkeiterkind waren Soldaten
Kameraden.

Sie fühlte, auch Otto Verhage würde mit hitnauszieden
auf das Feld der Ehre, wie er als Führer

Und ſeine ſonſt nach Umſturz drängenden Gektreuen
würden ſich um ihn ſcharen mit Treuſchwüren an die Fahne,
die Fänſte geballt wider Nordweſten und Weſten und Oſten

Und das kühle Herz ſeiner Stiefmutter würde auf
tauen in Liebe, von ihrer ſtolzen Burg würde ſie in den
Flecken hinuntergehen und Verwundete pflegen, und an der
Stammtiſchrunde in der Echloßkellerbrauerei würden ſich
die verſchiedenen Ueberzeugungen nicht mehr in höhniſchen
Reibereien aneiander mefſen. (Fortſetzung folgt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen
chenge

vrehburg (Unſtrut) iſt aufgehoben worden. Die Kin W mit der Kirchengemeinde aus
im gleichen Ki ſe under deren Pfarramt verbunden. Die
pfarvamtliche Verſorgung von Weiſchütz iſt Aufgabe des Diakonus
in Laucha.

Verliehen wurde das Eiſerne Kreuz: den Leh
rern und Küſtern Schneider in Klitzſchena und König in
Sitzenroda, beide z. Z. Unteroffiziere; der Rote Adler Or-
den den Pfarrern Schlegel in Allerſtedt, Korb in Le
bendorf und Ruſſak in Zeitz Der KronenOrden Z3.
Klaſſe: Sup. a. D. Meher-Oberfarnſtedt und P. Scheibe
in Erfurt; der KronenOrden 4. Klaſſe dem Kirchen
k E. Bereuther Zie Allg. Erenzeichen in Silber: dem Kirchenälteſten Heinrich
Wetzel Kirchheilingen.

Berufen und beſtätigt: Der Sup. des Kirchenkreiſes
Bleicherode P. Gröger aus Erfurt zum Oberpfarrer in Blei-
cherode; P. BurghardtLipprechterode zum Pfarrer in
Berge, Kreis Gardelegen; P. Schmock-Zettin (Pommern)
für Gr. und Klein Engerſen, Kreis Gardelegen; P. Düll-
Dorfilm (Thür.) für Seeburg, Kreis Gerbſtedt; P. Hartwich-
Röglitz für Großpörthen, K. Kreis Zeitz II; P. Deetjen-Bis-
mark für Nordhauſen (Stadt); P. Dr. FredyHütte (Weſtpr.) für
Wolferode und Biſchofrode: K. Kreis Eisleben.

Geſtorben: P. Hahn-Elſter (Wittenberg) am 11. März;
P. Schrader Quedlinburg am 12. März; P. Pfau-Güſen
(Burg) am 17. März; P. Holzhauſen- Schafſtädt am 20.

Offene Pfarrſtellen: Klein-Lübars, K. Kreis
Loburg, Grundgehalt II, 2 Kirchen, Privatpatronat; Röglitz
Schkeuditz), Grundgehalt VII, 9 Dienſtjahre, Bewerb. an Kon
ſiſtorium; Jeggau (Gardelegen), Grundgehale I, 600 M. Zuſchuß, Shitchen, Privalpatronat; om mitz ſch(Torgau), Grund-

gehalt J, 2 Kirchen, Bewerb. an Konſiſtorium; Knippels-
dorf (Herzberg), Grundgehalt I, 340 Mk. Zulage, Bewerb. an
Konſiſtorium.
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Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

S Heiligenſtadt, 6. April. (Aus dem Stadtparla-
ment.) Jn der Dienstag abend abgehaltenen Stadtverordneten
ſitzung erfolgte die Beratung und Feſtſtellung des ſtädtiſchen
Haushaltsplanes für 1916. Um Deckung für die vielen
Einnahmeausfälle zu ſchaffen, ſchlägt die ſtädtiſche Finanz-
kommiſſion die Erhöhung der Geremeinde-Einkom-
menſteuer von 145 auf 170 Prozent und die Er-
höhung der Grund-, Gebäude- und Gewerbe-
ſteuer von 150 auf 180 Prozent vor. Nach längerer
Beſprechung wurde die Steuererhöhung, dem Vorſchlag der
Finanz kommiſſion entſprechend, genehmigt.

Greiz, 6. April (Fehlbetrag. Steuererhö-
hung.) Bei der Beratung des Haushaltsplanes gab der
Oberbürgermeiſter in ſeinem Finanz-Bericht bekannt, daß bei
Aufſtellung des Etats ein Fehlbetrag von 800000 Mark vor-
handen ſei. Mehreinnahmen bringe nur die Sparkaſſe,
deren Reinertrag auf 146 000 Mk. geſchätzt werde, gegen 100 000
Mark im Voranſchlag. Ohne Steuererhöhung gehe es nicht ab.
Beſchloſſen wurde, den Gaspreis zu erhöhen und zwar
für Leuchtgas von 19 auf 20 Pfg. und für Heizgas von 13 auf
14 Pfg. pro Kubikmeter. Der Strompreis für elektriſche
Beleuchtung wurde von 50 auf 55 Pfg. pro Kilowatſtunde erhöht.
Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 2067 251 Mk.
ab. Zu ſeinem Ausgleich beſchloß man, den ſtädtiſchen Steuer-
zuſchlag von 125 auf 145 Prozent zu erhöhen. Der
z. Zt. tagende Landtag für Reuß ä. L. beſchäftigt ſich gleich
falls mit einer Erhöhung der ſtaatlichen Einkom-
menſteuerr, ſodaß alſo die Steuerſchraube ſchon recht fühlbar
anzuziehen beginnt.

(5 Eiſenach, 6. April. Erſchließung neuer Steuer-
quellen.) Bei der Beratung des ſtädtiſchen Haushaltsplanes
hob der Stadtkämmerer hervor, daß der Schuldendienſt
nach dem Krieg über 700 000 Mk. erfordern werde, d. ſ. ungefähr
3 der Steuereinnahmen. Ein Teil der Schuld wird
allerdings durch Rückbergütung durch das Reich abgetragen.
Jmmerhin aber mache ſich, ſoll die Einkommenſteuer nicht
bedeutend in die Höhe gehen, die Erſchließung neuer
Steuerquellen erforderlich. Durch Ausſetzen der dies-
jährigen Schuldentilgung werden 117 000 Mk. geſpart.

Vieh und andere Märkke
Rerſeburg, 6. April. (Auf dem letzten Ferkel-

markt) waren 21 Stück angefahren, die zum Preiſe von 80--100
Mk. für das Paar gehandelt wurden.

Weida, 6. April. (Jum Schweinemarkt) waren an
getrieben: 85 Saugſchweine und 11 Läuferſchweine. Saug-
ſchweine koſteten 70—-120 Mk. das Paar, Läuferſchwefne 80--130
Mk. das Stück.

Weimar, 6. April. (Der Schweinemarkt) wies 75
Ferkel auf, die mit 65--90 Mk. das Paar verkauft wurden.

Verſchiedene Vachrichken

Laucha, April. Ein herumirrendeer Knabe.)
Am letzten Sonntag morgen wurde von einem hieſigen Polizei
beamten ein fremder Knabe auf der Bahnſtrecke am Obertor auf-
gegriffen. Es war der 7 Jahre alte Oswald Kunze aus
Burkersroda. Der Kleine hatte ſich am Sonnabend nach-
mittag von ſeinem Heimatsorte entfernt und war die ganze
Nacht herumgeirrt. Ganz durchnäßt, hungrig und erſchöpft wurde
er aufgefunden. Nachdem er durch Speiſe und Trank wieder ge
kräftigt worden war, wurde er ſeiner Mutter (der Vater ſteht
im Felde) wieder zugeführt.

und ſchließlich iſt es auch möglich geweſen,ſich erleichtert. Und ſa
mit den Silberprägungen fortzufahren trotz des

durch den Krieg verurſachten Mangels an Rohſilber. Zur
Ausprägung ſind in den erſten Monaten dieſes Jahres etwa
für 5 Millionen Mark Silbermünzen, und zwar gang über-
wiegend Einmarkſtücke und Fünfzigpfennigſtücke gekommen.
Auf dieſe Weiſe haben unſere Silberprägungen während
des Krieges die Höhe von 86 Millionen Mark erreicht. Von
der außerordentlichen Silberreſerve, die vor Kriegsausbruch
in einer Höhe von 120 Millionen Mark angeſammelt werden
ſollte, waren beim Ausbruch des Krieges erſt 6 Millionen
ausgeprägt. Heute haben die Prägung auf Rechnung der
Silberreſerve bereits eine Höhe von 92 Millionen Mark er
reicht. Es iſt mithin keineswegs ausgeſchloſſen, daß der
volle Betrag von 120 Millionen noch während des Krieges
erzielt wird. Trotz der weſentlichen Steigerung des Silber-
preiſes ſtehen unſerer Finanzverwaltung noch immer Vor
räte an Rohſilber zur Verfügung, die es ſogar ermöglichen,
auch den Anſprüchen der Jnduſtrie wenigſtens teilweiſe ge-
recht zu werden.

Spargelvorräte und Spargelernte
Infolge der ſehr günſtigen Spargelernte des vorigen

Jahres war ein erheblicher Teil derſelben konſerviert
worden. Wie aus einer Eingabe der Konſervenfabriken, die
dieſe Ende vorigen Jahres an die zuſtändigen Stellen rich
teten, hervorging, verfügten die Konſervenfabriken damals
noch über ſehr reiche Vorräte von Spargelkonſerven, die
wohl infolge der allgemeinen Preisſteigerung aller Nah
rungsmittel ſchwer zu verwerten waren. Dieſe großen
Vorräte, die ſich damals auf etwa 5 Millionen Büchſen be-
liefen, ſind auch jetzt noch keineswegs geräumt. Es wird
daher aus der Ernte dieſes Jahres etwa nur ein Viertel
konſerviert werden, während drei Viertel in friſchem Zuſtand
der Volksernährung zur Verfügung ſtehen ſollen. Zwiſchen
den zuſtändigen Stellen und den Erzeugern ſind bereits
Vereinbarungen getroffen über eine zweckmäßige Ver
wertung der kommenden Ernte, wobei
brauchern in bezug auf die Preisgeſtaltung Rechnung ge
tragen iſt. Es läßt ſich deshalb annehmen, daß die Erträge
der nächſten Spargelernte auch den minderbemittelten
Kreiſen zugute kommen werden.

Erſatz von Kupferkeſſeln
Die jetzt in den Handel gebrachten verzinkten Stahl-

blechkeſſel dürfen zur Speiſenbereitung wegen der dadurch
möglichen Geſundheitsſtörungen nicht verwendet werden.
Müſſen Keſſel zum Kochen von Speiſen Verwendung finden, ſo
können als Erſatz nur gußeiſerne innen emaillierte oder ſchmiede-
eiſerne, innen verzinnte Keſſel in Frage kommen. Ein von der
Preisberatungs- und Ueberwachungskommiſſion für Haushal-
tungsgegenſtände aufgeſtelltes Preisve rzeichnis für Er
ſatzkeſſel liegt im Büro des Kreisausſchuſſes des
Saalkreiſes zur Einſichtnahme aus.

Deutſcher Bund für chriſtlich- evangeliſche Erziehung in
Haus und Schule. Am Dienstag fand eine Verſammlung des
Bundes in der Stadtmiſſion ſtatt, wobei der Direktor dieſes
Bundes, Herr Winkler, bisher am Lehrer-Seminar in Oels
i. Schleſ. angeſtellt, einen Vortrag über „Warum müſſen wir
auch heute an der Bibel als Grundlage der Jugenderziehung in
Haus und Schule feſthalten?“ hielt. Wie notwendig ſolch ein
Bund in unſerer Zeit iſt und wie die Gefahr, daß die Jugend-
erziehung in Haus und Schule die bisherige Grundlage verliert,
auch grade während des Krieges immer größer wird, darüber
ſollten nicht nur den Predigern und chriſtlichen Lehrern, ſondern
auch allen chriſtlichen Eltern und Erziehern, ja allen Chriſt
gläubigen immer mehr die Augen aufgehen, wenn ſie auf die
Zeichen der Zeit, auf manche Reden in den Landtagen uſw. acht
haben. Darum ſollte auch jedermann, welcher weiß, wieviel
daran liegt, die Jugend im rechten chriſtlichen Sinne zu erziehen,
damit unſer Volk nicht auch verworfen wird, an ſolchen Be
ſtrebungen mit Wort und Tat nach Möglichkeit zu helfen ſuchen.
Es iſt hier eine Orksgruppe des Bundes gebildet worden mit
einem Vorſtand, an deſſen Spitze Herr Paſtor Gobbing ſteht. Von
ihm ſind etwaige Sitzungen des Bundes zu beziehen. Jeder,
ſo Mann wie Frau, iſt zum Beitritt aufgefordert. ter

Der Weihnachtsausſtellung von Lazarettarbeiten folgt jetzt
eine, die unter dem Zeichen des Oſterhaſen ſteht. Dir
ſüßen Oſtereier fehlen dieſes Jahr, aber dafür gibt es eiwe
Menge anderer Herrlichkeiten für Jung und Alt, die unſere Ver
wundeten in den Lazaretten gearbeitet haben. Die Ausſtellung
wird wieder in den ſchönen Räumen der Moritzburg ſtattfinden
und diesmal 5 Tage, vom kommenden Sonnabend bis Mittwoch,

geöffnet ſein.“
Der Liederabend von Elſe Otten und Jan Trip wird

wegen Erkrankung der Sängerin verſ choben.

Aus den Vereinen
Der Kriegerverein zu Halle a. d. Saale hielt am Montag

ſeine Monatsverſammlung ab. Herr Paſtor Valdick hielt
einen Vortrag über „Deutſche Sermannsfürſorge“. Die See
mannsheime im Jn und Auslande ſind Stiftungen Privater
und Vereine. Sie ſind glänzend eingerichtet und mit allem
Nützlichen verſehen, ſodaß ſie eine wirkliche Heimſtätte für die
nach langer Fahrt heimkehrenden Seeleute bilden. Der Krieg
hat auch auf dieſe Stätten unheilvoll eingewirkt, ſoweit ſie in
Feindesland belegen waren, wie in England, Frankreich, Belgien.
Sie wurden teils der Volkswut preisgegeben, teils zu anderen
Zwecken verwendet. Der Vortragende, der die Verhältniſſe an
Ort und Stelle kennen gelernt hat, ſchilderte ſie in treffenden
Zügen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. April.

Das Ende der Kleingeldknappheit
Man ſchreibt uns: Der ſtarke Mangel an kleinen

Zahlungsmitteln, der ſich Ende vorigen Jahres im
Zahlungsverkehr empfindlich bemerkbar machte, darf jetzt
als vollſtändig behoben angeſehen werden. Dies
kommt auch darin zum Ausdruck, daß im Kleinhandel die
Briefmarken, die vielfach als Erſatz für Nickelmünzen Ver-
wendung fanden, ganz verſchwunden ſind. Von Einfluß auf
dieſe Beſſerung im Zahlungsverkehr war einmal der Rück
gang im Bedarf an kleinen Zahlungsmitteln, der all
jährlich in den erſten Monaten des Jahres eintritt und in
ſtarkem Zurückſtrömen von kleinen Müngzen in die Kaſſen
der Reichsbank zum Ausdruck kommt. Außerdem wirkte
auch der Umſtand mit, daß in Belgien in ziemlich erheb
lichem Umfang Zinkmünzen ausgeprägt werden, wo
durch ein Teil der deutſchen Nickelmünzen in die Heimat
zurückgeführt werden konnte. Weiter haben die Zehn
pfennigſtücke und Fünfpfennigſtücke aus
Eiſen von denen gegenwärtig für etwa 5 Millionen Mark
von jeder Art im Umlauf ſind, den Zahlungsverkehr weſent

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

ſteten 55 l i ſt April. Die telegraphiſchen Auszahlungen
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. April. Unter dem mächtigen Eindruck der Rede

des Reichskanzlers und auf den glänzenden Ab-
ſchluß der Deutſchen Bank verkehrte die Börſe in ſehr
feſter Haltung. Soweit Papiere umgeſetzt wurden, ſtellten
ſich die Kurſe höher. Bevorzugt waren insbeſondere Deut-
441 Waffenfabriken, Loewe, Bochumer und

dnix. Für Petersburger Jnter nationaleHandelsbank erhielt ſich die Nachfrage. Deutſche Erdöl-
aktien zogen auf den es an. Anleihen bewahrten bei
geringen Umſätzen ihre Feſtigkeit.

auch den Ver

Getreidebericht
Berlin, 6. April. Der Verkehr am Produktenmarkte war

wenig lebhaft, da ſich die Nachfrage für Futtermittel noch immer
in engen Grenzen hält. Rübenarten, beſonders Runkelrüben
waren ſtark angeboten und billiger. Von Sämereien wurden
Lupinen und Viktorigerbſen in einigen Sorten umge

Wiener Börſenſtimmungsbild
wien, 6. April. Ungeachtet des ſtarken Eindvucks der Rede

des deutſchen Reichskanzlers war der rer ſtill bei aller
dings unverändert feſter Grundſtimmung. Kaufluſt
herrſchte für Petroleumaktien und einige andere Werte des
Induſtriemarktes, wogegen Schiffahrtsaktien billiger angeboten
wurden. Der Anlagemarkt lag feſt.

CLetzte Telegramme
Die franzöſiſchen Heeresberichte

a Feris, 6. April. Amtlicher Bericht von Mittwoch
end:Jn Belgien erzielte unſer Zerſtörungsfeuer auf feindliche

Schühengräben gegenüber von Steenſtrate gute Wirkung. Nörd-
lich von der Aisne war unſere Artillerie zwiſchen dem Walde
von Beaumarais, ſüdlich von Craönne und Berry-au-Bac tätig.
Jn den Argonnen ſetzte unſere Artillerie ihr konzentriſches Feuer
auf die Linien und Verbindungswege der feindlichen Front,
insbeſondere in der Gegend von Montfaucon und des Waldes
von Malancourt fort. Weſtlich von der Maas war der Tag
ruhig. Oeſtlich zeitweilige Beſchießung im Abſchnitte Dou-
aumont-'Vaux. Keine Jnfanterieunternehmungen an der
ganzen Front vor Verdun.

Belgiſcher Bericht Die Artilleriekämpfe waren
während der Nacht an der ganzen Front ziemlich lebhaft und
wurden heute im Zentrum des belgiſchen Abſchnittes beſonders
heftig.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 6. April. Amtlicher Kriegsbericht vom 5.

Weſtfront: Jn der Gegend von Riga, Jakobſtadt und Dünaburg
an mehreren Orten Gewehr und Artilleriefeuer. Auf der Düna
Eisgang. Südlich Dünaburg zahlreiches Erſcheinen feindlicher
Flugzeuge, von denen einzelne Bomben warfen, oder mit
Maſchinengewehren ſchoſſen. Jn der Gegend öſtlich Barano-
witſchi wurden in der Nacht zum 4. April Zeppeline gemeldet.

Galizien: Jn der Gegend weſtlich von Tarnopol griffen
eine ſtärkere feindliche Abteilung an; ſie wurde mit dem
Bajonett zurückgeworfen und ließ Tote und eine große Anzahl
Verwundete an unſerem Stacheldrahthindernis zurück. Jn der
Gegend nördlich Latacz beſetzten unſere Truppen das Dorf
Swierzkowce und die anliegenden Waldſtücke.

Kaukaſus: Jn der Küſtengegend griffen die Türken, unter-
ſtützt durch das Feuer des Kreuzers „Midilli“, unſeren rechten
Flügel an. Sie wurden abgewieſen und erlitten große Verluſte.
Gleichzeitig griffen unſere Truppen in der obengenannten Ge-
gend das Zentrum des Feindes an und bemächtigten ſich eines
Teiles ſeiner Stellungen. Am Flußbett des Tſchorok warfen
wir den Feind aus einer Reihe ſeiner mächtig befeſtigten Ge
birgsſtellungen,

Neuuniformierung des bayeriſchen Heeres
Muünchen, 7. April. Durch eine königliche Entſchließung

iſt die Neuuniformierung des bayeriſchen
Heeres angeordnet worden, wonach das Grundtuch von
Waffenrock, Hoſe und Schirmmütze wie jetzt im Kriege auch
nachher Feldgrau bleiben wird. Als beſonderes Kennzeichen
erhält die bayeriſche Armee eine ſchmale, blauweiß gerautet
Borde, die an dem Kragen ſämtlicher Kleidungsſtücke der
neuen Art angebracht wird.
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Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Abermals 5eppeline über England
Berlin, 6. April. Marineluftſchiffe haben

in der Nacht vom 5. zum 6. April ein großes Eiſenwerk bei
Whitby mit Hochofen und ausgedehnten Anlagen zer-
ſt ört, nachdem vorher eine Batterie nördlich von Hull
mit Sprengbomben belegt und außer Gefecht geſetzt war.
Ferner wurden die Fabrikanlagen von Leeds und Um-
gebung ſowie eine Anzahl Bahnhöfe des Jnduſtriegebiete
angegriffen, wobei eine gute Wirkung beobachtet wurde
Die Luftſchiffe wurden heftig beſchoſſen; ſie ſind alle unbe
ſchädigt gelandet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 6. April.
weſtlicher Kriegsſchauplatz

Weſtlich der Maas verlief der Tag zunächſt durch das
Vorbereitungsfener, das wir auf die Gegend von Han
court legten, ſehr lebhaft. Am Nachmittag war die Tätig-
keit unſerer Jnfanterie rege. Sie ſtürmte das Dorf Ha u
court und einen ſtark ausgebauten franzöſiſchen Stütz-
punkt öſtlich des Ortes. Abgeſehen von ſehr erheblichen
blutigen Verluſten büßte der Feind 11 Offiziere, 531 Mann
an unverwundeten Gefangenen, die zwei verſchiedenen Di
viſionen angehören, ein.

Auf dem rechten Maasufer wurde ein erneuter Angriffs
verſuch der Franzoſen gegen die von uns im Caillette-
Walde und nordweſtlich davon am 2. April genommenen
Stellungen ſchnell erſtickt.

Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz
Es hat ſich nichts von beſonderer Bedeutung ereignet.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

vom 6. April: Jn Deutſchland hat ſich nunmehr wieder allgemein
trübes und erheblich kühleres Wetter eingeſtellt. Mit Ausnahme
der nordweſtlichen ſowie ſüdöſtlichen Gebietsteile ſind verbreitet
Regenfälle aufgetreten, die ſtellenweiſe von Gewittern begleitet
waren. Die ſtärkſten Niederſchläge fielen in der end der
oberen Elbe. Ausſichten für Freitag: Wolkig, vor
wiegend trocken, mäßig warm.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

n V an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
n

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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